
Hitler soricht mit Mannerheim in Finnland am 04.06.1942
(Diese Aufnahmen !\urden heimlich von einem Tontechniker aufgenommen)

(A. Hitler) Vor Jahren hatte ich eiffnal den Gedanken nach Finnland zu kommen und zwar,
$enn möglich, garu inkognito, um nicht nur das Land kemen zulemen, sondem vor allem,
um teilzuhaben an den großen olympischen Festspielen, die ich glaubte .....
lch habe wenige Jahre vorher die finnischen Kämpfer in Berlin bewundert und kannte dartiber
hinaus ihre Freiheitskämpfe. kannte aus der Zeit des Weltkieges und des AbschlulJ des
Weltkrieges aucb den Namen des Marschalls.
Ich hätte es mir damals nicht träumen lassen, dass mich das Schicksal einmal unter diesen
Umständen nach Finnland flihren wird.
Der Krieg in dem wir nun gemeinsam stehel war von Deutschland weder vorgesehen noch,
dass darf ich ruhig aussprechen. vorbereitet worden. Wenn wir uns diesen K eg als möglich
vorgestellt hätten, dann wären die Vorbereitungen gründlicher. besser, praktischer,
zweckmäßiger gewesen. Wir glaubten vielleichr an die Möglichkeit eiler
Auseinandersetzung in Europa. dann, wenn gewisse Staaten es aufeine Verewigung des
Versailler vertrages abgesehen haben würden. Aber ich hatte die starke Hoffnung, dass es
auch hier gelingen würde, einfach durch die Machl der Vemunft und durch die Erkenntnis,
dass unmögliche Zustände auch unmöglich bleiben können. Daß es damit gelingen könnte
friedliche Revisionen herbeizullihren.
lch hatte mir ein ganz großes soziales Programrn vorgenommen. lch bio selbst aus meinem
Volk aus sehr schweren Anlängen emporgestiegen und ich hatte kein anderen Lebensziel als
ein ganz großes soziales Programm durchzuflihren und auch ein großes ergänzendes
kultruelles Programm. Diesen Aufgaben habe ich mich gewidmet. Die, ich darfwirklich
sagen. Vorsehung bat es nun anders bestimmt uld nachdem sich die Notwendigkeit ergab, liir
die F'reiheit meines eigenen Volkes zu den Waffen zu greifen, war ich glücklich, dass die
Vorsehug mich bestimmt hatte diesen Schritt zu tru'!.

Die Entwicklung der politischen Situation hat es e$t seit dem Juni 1940 möglich gemacht
eine unterdes ersichtlich drohenden Gefahr von deutscher Seite ins Auge zu sehen. Und in
dieser Richtung auch Entschlüsse, bindende Entschlüsse zu fassen. Aus diesem Entschluß
heraus ist es zujenem Schritt gekommen. den getan zu haben, ich nur nicht bereue, sondern
den getan zu haben. ich heute .., glilcklich bin. Denn erst der Kampfderjetzt hinter uns liegt
und der auch noch vor trns liegt, hat die größere Gefahr gezeigt, in der nicht nur wir. sondern
ganz Europa schwebte. Vielleicht, wenn ich vorher eine Ahnung besäßen hätte von dem
Ausmaß der Vorbereitungen des Bolschewismus gegen Europa wäre mir der Entschhrlj
schllerer gelällen. Gefasst hätte ich ihn ganz sicherlich, weil ich mich zujenen Männem
rechne, die eine Gefahr die unausbleiblich ist, oder der kommenden unausbleiblichen, nicht
entweichen wollen, sondem die es dann vorziehen lieber ihr von vonherein entgegenzutrelen
und auch selbstjede Not rurdjede Sorge aufsich zu nehmen, besonders nicht auf kommende
Geschlechter das abzuwälzen, was einmal getan werden muß.
Heute, da ich weiß, wie unendlich groß diese Gefah war, bin ich daher nun glücklich, dass
mich die Vorsehung die Krafi und auch die Einsicht zu diesem Entschluß finden ließen.
Dieser Entschluß hat nun zurn z.,leitenmal in unserer Cesohichte, das deutsche und das
finnische Volk zusammengeliihrt in einem Kampf gegen den gleichen Gegner. Schon der
erste gemeinsame Kampf in dem zum erstenmal der heutige Jubilar seine große Persönlictrkeit
für das finnische Volk einsetzte, schon dieser erste Kampfhat Bindungen geschaffen, die
dauemde waren. Der zweite Kampf. davoo bin ich überzeugt. wird diese Bindungen für alle
Zeiten verstärken. Denn wir werden um eine Erkemtnis nicht berumkommen: * ie imrner
auch der Sieg, und es kann keinen Frieden ohne den Sieg geben, es wird einen Sieg geben,



wie auch dieser Sieg aussehen wird, die Get'abr im Osten bleibt natillich trotzdem irge dwo
lauemd bestehetl. Und ich glaube daher, dass für die weiteste Zukunft gesehen, eirte ganze
Anzahl europdischer Völker ein gemcinsames lnteresse besitzen. dieser Gefahr immer mit
wachsamem Auge entgegen zu sehen und wenn notwerdig mit cinem $achsamen Siru1 ihr
auch entgegen zu teten, Nun bin ich selbst durch das Schicksal und durch die Fügurg der
Vorsehung zum Führer, nicht nur des deutschen Volkes, sondern auch zum obersteD
Belehlshaber der deutschen Wehrmacht bestimmt worden. Ich bin nun in dieser Eigenschali
glücklich dem Marschall Finnlands heute üeine Gmtulation dazubringen. lm Namen nicht
nur meiner selbst, sondem im Namen aller deutschen Soldaten, die mit einer wirklicheD
Bewundemng auf ihre hnnischen Kameraden blicken. Es ist so leicht für uns von
Freturdschaft für die linnische Armee zu sptechen, \\enn man so tapfcre Bundesgenossen
besitzt. ein so tapfbres volk an seiner Seite weiß.
Ich darf dartiber hinaus auch im Namen des ganzen deutschen Volkes sprechen. denn auch
wir haben heute ein Volksheer und das l)eutsche Reich ist ein Volksstaat. Heer. Wehrmacht
und Volk sind bei uns €ins. Das ganze deutsche Volk denkt in diesem Augenblick genau so,
wie ich hier spreche. Es bewundert die finnischen Soldaten. Es b€wundert das finnischc
Volk und es bewundert auch den lieldherm. Zu lhrem 75. Geburtstag kann ich lhnen daher
aus ganzem Herzen nur, die Glückwlinsche des ganzen deutschen Volkes, seiner Wehmracht
und meine eigenen überbringen. lch darfanschließend noch den Da[k sagen l11r die
Gastfreundschaft, die ich und die meine Herren hier genossen haben. und ich darfals letztes
daran anschließen ur.r den einen Wunsch. dass Sie ihrer eigenen lleimat, ihrem Volk. aber
auch uns und unseren gemeinsanren Sache durch viele, viele Jahre erhalten bleiben mögen,
Hen Marschall.

(Stt:ihle rückeh. auJslehe .)

lch habe es so bedauert, dass u'ir nicht vor zwei Jahren dem fimischen Volk im
Freiheitskanpf helf'en konnten. Aber es war nicht möglich im Westen und im Osten(?). und
ein Z$eifrontenkieg ist nicht durchftihrbar. tJnd ich bin sehr glücklich, dass rvir nun zum
zueiten Mal, und ich hotl'e diesmal endgühig, den Kampfgegen einen Cegner durchfillten.
der. wenn er siegen würde. nicht eiren Sieg üach unseren Auffassungen er.ingen lvürde,
sondem der unsere beiden Nationen vemichten.... $ürdc. Ich weiß ras Finnland in diesem
ganzen Kampf zu lcisten.... und die ganzen schweren Opf'er was das llnnische Volk bringt.
Ich kann thnen versichern, was auch immer noch geschehen mag. dass das deutsche Volk
absolut und zuverlässig und unerschütterlich hinter dem finnischen Volk stehen wird und was
immer auch gcschehen mag. die [riedensziele, die das tinnische Volk, und die auch einzig wir
als die denkbar ansehen. diese auch erkämpft werden. Ich kenne solche Situationen (?)...
persönlich einsetzten ... l5 oder 20 Jalte mag der Krieg.... .......

Ja undjetzt (?).,.. die sehr große Gel'aiu. vielleicht die Schwerste. deren ganze Tragueite wir
erstjetzt emessen können. Wir \wssten das selber auch nicht so ganz genau. wie
ungeheuerlich stark gerüstet sie waren.

(Mannerheim): Das hätten wfu nicht geahnt in diesem Krieg. In diesem KJieg hätten wir das
nicht geahnt. Natürlich halten wir eineu Eindruck, dass sie gut gerüstet \\'aren, aber so. wie
sie in Wirklichkeit sind. Aberjetzt ist gar kein Zweifel, was sie hatten in ihrem Schild (?).

(A. l-litter)r Ganz klar! Sie hatten die ungeheuerste Rüs1ung die Menschen denkbar ist. Wenn
mir jemand gesagt hätte, dass ein Staat mi1 35 000 Tanks artreten kano, dann hätte ich gesagt,
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sie sind wahnsinnig geworden. 35 000 Paozer! wir haben zul Zeit über 34 000 Panzer
vemichtet. Wenn mir dassiemand gesagl hätte, ich hätte sie. Weün ein General \on mir
erkltut hätte, dass hier ein Staat von 35 000 Panzer besitzt" dann hätte gesagt, sie sehen alles
doppelt oder zehnlach. Das ist wahnsinn. sie sehen Gespenster. Daß hätte ich nicht fiir
möglich gehalten! Wir haben Fabriken gefunder. eine darin in Rosrovskaja zum Beispiel.
Da rlar vor 2 Jahren ein Bauemhoi Wir hatten keine Ahnung. Don is1 heute €ine
Panzerfabrik. die in der ersten Schichte etwas über 30 000 und vollausbau über 60 000
Arbeiter beschäliigen sollte. L,inc einzige Panzerläbrikl Wir haben sie beseta. Eine
gigantische Fabrik. Arbeitermassen" die allerdings rl'ie -Iiere leben.

(Mannerheim): Im Donezgebiet. Wenn man bedenkt. dass sie über 20 iafue. über 25 Jatue,
lreiheit gehabl haben sich zu rilsten und alles, alles ausgegeben haben, nur 1ür Rüsttmg, nur
llüsturlg.

(A. Hiller): Das ist ein, ich sprach vorher den llerm Staatspräsidenten, ich habe das vorher
nicht geahnt. l-lätte ich das geahnt. dann wäre n,Iir noch schwerer zu Herz geu'esen. aber den
Ilntschlull hätte ich dann erst recht gelässt. Denn es blieb ja gar keine andere Möglichkeit,
lch war mirja schon klar, im Winrer 39/40... so ausgehen musste. Ich hatte nur den Alpdruck
noch näher... denn ein Z*eifrontenkrieg, dass wlire.... an dem wären wir auch zerbrochen.
Daß sehen wir heute besser. als wir dass damals erkannten. Dann wairen wir zerbrochen.
Unser Ganzes. ich wollte an sich noch im llerbst 39, wollte ich an sich noch den Westleldzug
durchliihren. Nur dieses dauernde schlechte Wetter, was wir haflen, hat uns dara[ gehindert.
Denn unsere ganze Beuaffnung, es ist eine Schönwetterbewaffnung. Sie ist tüchtig, sic ist
sehr gut. aber leider eine.... Wir haben dasjetzt auch hicr im Krieg gesehen. lJnsere ganzen
Waffen sind aufden Westen zugeschnitten. Und r.rir alle uaren der ilherzeugung. dass *ar
bjsher unsere Meinung eben. seit den ältesten Zeiten her, im winter kann man nicht Krieg
tiihren. Und wü habel auc]r die deutschen Panzer r-rnd die deutschen Fahrzcuge nicht erprobt.
um sie etwa tür den Winterkrieg herzurichten, sonde.n man hat Probefahrten gemacht, uür zu
bcweisen, dass man im Winter nicht Krieg führen kann. Es ist ein anderer Ausgangspunkt
gewesen, Wir sind im Herbst 1939 immer vor der Frage gestanden. Ich *ollte unter alien
Umstitnden angreifen und ich war der Überzeugung, dass ich in sechs Wochen mit Frankreich
l'enig werden würde. Aber es war die Frage. als plötzlich der Nebel kam und es war dauernd
das Regen*etter, Und nlrn kenne ich selber dieses lianzösische Gebiet sehr gut, und auch ich
komrte n ch nicht der Auflassung vieler meiner Generale verschließen, dass wir
wahrscheinlich diesen Elan nicht bekommen würden" dass wir die Ptrnzerwal'fe nicht
auswc(en \rr'erden können und dass \r'ir auch die Luftüaf}b nicht auswe{er können mrt den
Feldllugplätzen iifolge des Regens. Ich kannte Nordfranheich selber. lch bin dort vier Jahre
Soldat gewesen im großen Kieg. flnd so kan diese Verzögerung. Flätte ich im Jahr 1939
lrankreich erledigt. dann wäre die Weltgeschichte anders verlaufen. So rnusste ich bis ins
Jahr 19,10 warten urd es ging leidei vor Mai.., Der 10. Mai war der erste schöne fag. Am
10. Mai habe ich sofot angegriffen. AmS.Md den Befehl gegeben. am10. Maizum Angrit'f'.

Und, dann mussleo diese riesigen ljmstellungen unserer Divisionen von westen nach osten
vorgenommen werden... dann hatten wir in Norwegen diese Aufgabe. Im selben Augenblick
kam, ich darfes heute sagen. ein sehr großes Unglück über uns, nämlich die Schwächen, die
sich in ltalien ergeben hatten. durch erstens die Nordafrikanische situation. zweitens durch
die Situation in Albanien und Criechenland. Ein ganz großes Unglück. Wir mussten nun
helfen. Das bedeutete ftir uns mit eincm Schlag wieder eine Zerfeißung der Lull*aIl'e, einer
Zereißung unserer Panzerverbände. q,iihrend wir gerade dabei waren die Panzerverbände hier
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für den Osten fertig zu machen. mussten wir nun mit einem Schlag zwei geschlossene
Divisionen, es ist ooch eine dritte geworden. abgeben, und dauernd sehr große Verluste dort
ergänzen. Es sind noch blutige Kämpfe gewesen. die in der Wüste ausgefochten \ orden sind.
Daß alles hat natürlich dann schwer im Osten gefehlt und es $'ar nicht anderes denkbar als die
Entscheidung, die unausbleiblich war.
Ich hatte danals eine Unterredung mit Molotow. Und es war ganz klar! Molotow ging lbn
mit dem Entschluß den Krieg zu beginnen urd ich wxrde entlassen mit dem Entschlulj, dem
möglichst zuvor zukommen. Denn die Forderungen die er an uns stellte, zielten ganz klar
darauf ab, Europa zu behenschen. .......
Es war schon im Herbst 1940 für uns ununterbrochen die Frage soll mar es aufeinen Bruch
ankommen lassen. Ich habe damals der finnischen Regierung immer geraten. zu verhandeln.
um Zeit zu gewinnen und die Sachen.... zLl behandeln, weil ich immer eine Angst hatte. dass
Russland im Spätherbst plötzlich Rumänien überl:illt, und sich in den Besitz der
Petroieumquellen setzt. Und wir wären im Spätherbst 1940 noch nicht l'ertig gewesen. Wenn
nun Russland die rumärischen Petroleumquellen besetzt hätte. dann w:ire f)eutschland
verloren gewesen. Mit 60 russischen Divisionen war dic Sache zu machen. Wir hatten in
Ru-nänien ja noch damals keine weiteren verbilnde. Die rumänische Regierung hat sich sebr
spät an uns gewendet. Und das was wir hatten, w?üe lächerlich gewesen. Sie brauchten nur
die Petroleumquellen besetzen. lch konnte im September und Oktober mit unseren Waffen
keinen Krieg mehr beginnen. Das lvarja unmöglich. Wir waren auf den Aufirarsch im Oslen
in keiner weise soweil vorbereitel. Die Verbände mlrssten im Westen erst wieder
konsolidiert werden. Es mussten erst wieder die Waffen in Ordnung gebracht werden. Denn
letzten Endes haben wirja auch Opfer gebracht in unserem Westl'eldzug. Es wfue unmöglich
gewesen vor dem F{ihjahr 1941 anzutreten. Und wenn nun der Russe darnals, im Herbst
1940, Rumzinien besetzt hätte und sich in den Besitz der Petroleumquellen gebracht hätte,
dann wären wir im Jahre 1941 eben hilflos gewesen.
Wir haben eine große deutsche Produktion, aber was allein die Lullwaffe verschlingt, was
unsere Panzerdivisionen verschlilgen. dass ist doch etwas ganz ungeheures. Es ist ein
Verbrauch der über alle Vorstellungen hinweggeht und ohne die Zubußc von 4 bis 5
Millionen Tonnen rum?lnischen Petroleums würden wir den Krieg nicht führen [^önnen.
Und deünooh hatte ich eine große Sorge und daher auch mein Beslreben duch
Verhandlungen, diese Zeit zu überwinden. bis wir stark genug waren, diesen erpresserischen
lorderungen entgegenzutreten. l)enn diese Forderungen warcn nackte Erpressungen. Das
sind Erpressungen gewesen. Die Russen ünssten. daß wir uns nicht helfen komten, dass wir
im Westen gebunden waren. Sie konnten unsja alles erpressen. Und erst bei dem Besuch von
Molotow, da kam er mit Forderungen, die wir nicht akzeptieren konnten. Danit warcn an
sich die Verhandlungen beendet.
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(Diav. t.htilili.he ..h.r1us istwn einen Tandokuüent entnannen. Da lei.ler, ndchübet 65 Jahw , die
Tonquulitdt .u vüruchen utu ig llisst, war a\ schwietig,jedes lrott.u vtstehe . Hin: kan. <1ass at sich hier un
eine heiDliche Äüfnahne der Ptilotgeipraiche hakdel| )lus .l1evn tirun.l cntstande hier und du T.xtlilcken.)
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